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Peter von Hagenbach
Karl der Kühne , einer der reichſten Fürſten ſeiner Zeit , hatte den Ehrgeiz , zwiſchen Frank⸗reich und Deutſchland ein mächtiges Königreich von Holland bis Baſel zu gründen . Bereits

hatte er nach dem ſüdlichen Schwarzwald , dem Elſaß und mehreren oberrheiniſchen Städten ,darunter auch Breiſach , ſeine Herrſchaft ausgedehnt . Zum Landvogt über Breiſach ſetzte er
ſeinen erprobten , aber rückſichtsloſen Gefolgsmann Peter von Hagenbach ein. Ein Aufſtand der
Breiſacher Bürger machte im Jahre 1474 ſeinem tyranniſchen Treiben ein Ende . Dem zweitenBand „ Verklungener Lärm “ von Jörg Schauenburg ( Badenia - Verlag ) entnehmen wir die
nachſtehende feſſelnde Schilderung , die uns ein lebenswahres Bild Peter von Hagenbachs gibt .

aus mit den Hunden , raus
mit den Pferden ! Schnell ,
ſchnelll Die Jägerei iſt ver⸗
ſammelt ! “ ſo ſchrie Ritter
Peter von Hagenbach zu
Dijon am Hofe des Her⸗
zogs von Burgund , wenig
höflich , aber ſehr kräftig in
die Ställe des Fürſten . Es
war morgens 7 Uhr . Ein
ungeheures Tobenſetzte ein ;

aus allen Räumen und Gelaſſen bellte und ſchnob
es , wieherte und raſſelte es , einem Unwetter
gleich , heraus auf den Hof . Er ſorgte für Ord⸗
nung in dem ſcheinbaren Durcheinander durch
Rippenſtöße und Reitgertenhiebe , alles wohlge⸗
meint und gutgezielt . Da wurden die Pferde der
Herren aufgeſtellt , ſchön in die Reihen , die Sät⸗
tel blank , die blitzenden Steigbügel aufgeſtreift ,
über 50 edle Tiere . Auf der Gegenſeite die Pferde
der Damen . Mit ähnlicher Ausrüſtung , nur mit
buntem Leder und farbigen Zäumen , etwa zwan⸗
zig an der Zahl . Die 90 Hunde wurden durch die
lange Peitſche des Meutemeiſters in Ordnung
gehalten . Sie ballten ſich knurrend , heulend , bei -
ßend und bellend auf einem engen Eck. Prachtvolle
Tiere aller Sorten : langhaarige Hunde , den Wöl -
fen gleich , hochgebaute Kurzhaare mit weißem ,
eiſenfeſtem Gebiß , niedere Dachshunde mit lan⸗-
gem Behäng und ſpitzen Schnauzen . All das Ge⸗
tier hatte nur einen Gedanken : hinaus in die
Freiheit , die ſtahlharten Glieder dehnen dürfen
in wütendem Galopp , und die Zähne in weiches
Fleiſch zu graben . Der Herbſtwind wirbelte welke
Blätter um die Hufe der Roſſe und um die Läufe
der Hunde . Abſeits von der lärmenden Hunde -
gruppe hielten die Falkoniere . Jeder ſeinen Vogel
auf der Fauſt . Zum größeren Teil Falken , aber
auch Buſſarde waren darunter , Weihe und
Habichte . Alle hatten noch die Lederhauben auf
dem Kopf , welche die ſtolzen , helleuchtenden Augen
verdecken . Unruhiges Flügellüpfen , nervöſes Hin -
und Hertreten auf der ledernen Fauſt zeigte die
Kampfluſt der Tiere . Sie waren in jahrelanger
Mühe gezähmt und abgerichtet ; jeder Vogel ein
großes Hofgut wert . Unter der Jägerei wurde
lebhaft die nie gelöſte Frage beſprochen , ob die

wildgefangenen Beizvögel die beſten ſeien , oder
ob die von geduldigen Hennen ausgebrüteten
vorzuziehen wären .

Eine helle Glocke rief vom kleinen Turm zur
Meſſe . Die Gefahr , welche die Reiherbeize und
das ÜUber - Land - Jagen den Reitern brachte , war
nicht gering . Faſt jedesmal lag nach der Jagd ein
Kavalier ſiech , vor Überanſtrengung oder an Wun⸗

den , welche das Dickicht ihm geriſſen . Und doch
konnten ſie es nicht laſſen : die ſtolze Freude , im
höchſten Galopp das Leben einzuſetzen , im Wett⸗
lauf um das Leben der Tiere . Das Tier , ob
Hirſch , ob Sau , war nicht ein Feind , ſondern ein
gleichberechtigter Kampfgeſpan , und wer ſein
Leben dabei verlor , war ungewiß . Und auch dies⸗
mal ritt der Knochenmann mit , die weitausholende
Genſe bereit ! — —

In langem Zug , zwei und zwei , immer ein
Kavalier mit ſeiner Dame , ſchritten ſie , faſt feier⸗
lich , der engen Kirchtüre zu. Die Koſtüme waren
ſeltſam , faſt ganz aus dickem , gelbem Leder .
Breite Kappen ſchützten Kopf und Hals . Der
Falkner trat vor , ſobald ſeine Dame kam und
ſetzte den Beizvogel mit einer Verbeugung auf
den Handſchuh der Herrin . Der Beizvogel mußte
mit zur Meſſe und blieb geblendet ruhig auf ſei⸗
nem ſchönen Platz . Auch der Lieblingshund ſtand
an der Seite ſeines Herrn in der Kirche . Die
Naturverbundenheit war ſo groß , daß keiner
hieran Anſtoß nahm ; auch daran nicht , daß ein
Tau vom geweihten Waſſer über Menſchen und
Tier ſprengte . Die „ ſtummen Brüder “ ſollten
auch ihren Teil haben .

Als eben Peter von Hagenbach ſich anſchließen
wollte und zur Kirchtür trat , rief ihn eine mäch -
tige Stimme vom Erker des Schloſſes her an . Der
Herzog ſelbſt . Herr Peter drehte ſich raſch um und
ſprang mit weiten Sätzen in das Gchloß und die
Treppen hinauf in das Arbeitszimmer des Für⸗
ſten . Mit tiefer Verneigung ſtand der Hagenbacher
vor ſeinem Herrn . Der muſterte ſeinen Ritter
lang : „ Hagenbach , heute geht es ſcharf her ; zuerſt
eine Reiherbeize , bis wir am großen Wald ſind .
Die Neiher ſtreichen heute hoch und die Enten
ſchweifen weit umher . Bleibt dicht hinter der Für⸗
ſtin . Sie iſt zu tollkühn und muß ſtändig gewarnt
werden . Wenn es nach ihr ginge , wäre jeden Tag
Reiher - Ritt und wir hätten bald keine Beizvögel
und keine Pferde mehr . Wenn Ihr ſie nachher ſo
toll reiten ſeht , ſo warnt ſie in meinem Namen ; im
Notfall greift Ihr in die Zügel . Es ſind heute hohe
Jagdgäſte da . Ich ſelbſt werde die Jagd anführen ,
ſo kann ich nicht ſtändig nach meiner Frau ſehen. “

Herzog Karl von Burgund , genannt der Kühne ,
hatte ſeinen Namen mit Recht . Trotz der ſchlich -
ten Lederhülle , in der er ſtak , ſah ihm jeder den
fürſtlichen Herrſcher von weitem an . Aufrecht ſtand
er da und befehlsgewohnt . Seinem durchdringen -
den Blick aus hellen grauen Augen hielt nicht
jeder ſtand . Geine Haare waren kuͤrz geſchnittenz
ſein Profil glich dem Bild römiſcher Imperatoren
auf ſeltenen alten Goldmünzen .
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Peter von Hagenbach verneigte ſich , etwas län -

ger als nötig war , auf den Auftrag des Fürſten .
Er war bei der Nennung der Fürſtin —er fühlte
es —errötet . Aber der Herzog ſah in dem braun —

gebrannten Geſicht die kurze Wallung nicht . Herr

Peter liebte die Herzogin von Burgund , die Gat -

tin ſeines Herrn , mit einer Leidenſchaft , die vor

nichts zurückſchreckte . Er war der Lehrmeiſter der

Fürſtin im Reiten und Jagen und voll Stolz
blickte er auf ſeine Schülerin . Sie ritt bei weitem

am beſten von allen Frauen des Hofes und ver —

ſtand von Hunden , Falken und Pferden mehr als

mancher Hofkavalier .
Wie Peter von Hagenbach ſich wieder aufrich -

tete , mußte er ſeine langen rotbraunen Locken

zurückwerfen . Schön war er nicht . Eine lange

Hakennaſe ſtand rieſig mit ſcharfem Rücken über

dem ſinnlich - roten , ſpöttiſchen und herrſchſüch -

tigen Mund . Schwarze , ſtechende Augen ſpähten
unter dichten Augenbrauen hervor , ewig unruhig
im Weiten ſuchend . Aber hatten dieſe Augen ein —

mal ein feſtes Ziel gefunden — ſo war es um die

Beute geſchehen . Die Leute ſagten , er töte das
Wild mit ſeinem Blick ! In Herrn Peters Hirn

jagte die Leidenſchaft für ſeine Herrin , die Her —

zogin von Burgund , ſeltſame Flammen empor .
Sie halten , ſie beſitzen war ſein einziger Wunſch .
Jeder andere , der auch an ſie dachte , wäre ſeiner
Nache zum Opfer gefallen . Ein Raufhandel , eine
trunkene Wette — und ein Kavalier war weniger
im Schloß ! Da machte man wenig Umſtände. Doch
der Herzog , ihr Gatte , war Herrn Peters zweites
Geſtirn , um das ſeine Wünſche kreiſten . Wie oft ,
wenn die zwei einſam von der Jagd ritten — der

Herzog und der Hagenbach — zuckten Herrn
Peters Hände nach dem Dolch . Aber die Vaſallen -
treue , eingeimpft ſeit Generationen , war ſtärker
als alles . Herzog Karl , der mächtige , beneidete ,
der vom Glück dreifach begünſtigte und begnadete ,
hätte ſein Haupt in dunkler Nacht dem Ritter ge -
troſt in den Schoß legen dürfen . Herr Peter hätte
geſorgt für den Wehrloſen , den Vertrauenden , wie
eine Mutter für ihr Kind . — —

Das Glöcklein in der Kapelle zeigte mit zwei
kurzen Schlägen die Wandlung an . Ehrerbietiges
Schweigen beiderzwanzig Herzſchläge lang . Dann

ſagte der Herzog aufatmend : „ Herr Peter , die
Welt wird mir auf einmal freier ! Mein Fürſten⸗
tum links des Rheins , von Baſel bis zum Meer ,
zeichnet ſich in ſeinen Umriſſen immer deutlicher
ab . Noch kurze Zeit , und der König von Frank⸗
reich gibt nach . Er muß ! Ludwig Xl . traut ſich

nicht an ſeinen mächtigen Bundesgenoſſen —“
— „ Um Vergebung “ , warnte Peter von Hagen -
bach , „ Ludwig iſt am ſtillſten , wenn er etwas
vor hat —“ — „ Ach was “ , unterbrach ihn Herzog
Karl , „ es muß gelingen . Es iſt zu gut vorbereitet .
Ich bitt Euch , Herr Peter , ſeht Euch nun auch
rechtsrheiniſch um ; das Nenchtal mit der Gchauen -
burg wäre ein Biſſen ; ein Brückenpfeiler von
Straßburg her , eine Ausfallpforte gegen Würt⸗
temberg und — Ihr ſeid der Vogt ! “ — — Eine
neue Welle flutete über Peter von Hagenbachs
braunes Geſicht . Einer Frauen Minne , Ruhm und
Macht , das waren des Hagenbachs Götter , denen
er alles zu opfern bereit war . — Hundegebell ,
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klappernde Hufe . Die Meſſe war aus . Der lange

Zug kam zurück . Der Fürſt ſah hinab . „ An Euern

Poften ,HerrPeter ! Ihr wißt , hinter der Herzogin . “
Die Gruppen ordneten ſich . Jeder ſuchte ſein

Pferd . Die Damen lächelten ihren Kavalieren zu
und ließen ſich auf das Pferd heben . Alle ſaßen
im Herrenſitz . Die Erwartung rötete die Geſichter .
Die Zügel kurz , auf der linken Fauſt den Veiz⸗

vogel ; er ſchwankte mühſelig , um bei den unruhi -

gen Pferden das Gleichgewicht zu halten . JFetzt

erſchien die Herzogin von Burgund unter der

Kirchtür . Sie ſah ſich nach ihrem Begleiter um.

Die Herzogin war eine reizvolle Erſcheinung . Sie

ſah im kurzen Wams und den ledernen Beinklei —

dern wie ein lebhafter , mittelgroßer , gutgewach -
ſener Knabe aus . Das Geſicht eigentlich nicht

ſchön , die Züge aber von großer Ebenmäßigkeit .
Eine Flut dunkler , kurzer Locken quoll ungebärdig
unter der gelben Lederkappe hervor . Braune , klare

Augen von ungebändigter Lebensluſt leuchteten
unter wunderſchön gebogenen Augenbrauen . Gchon
in ihrem Schreiten lag ein köſtlicher Rhythmus ,
der jeden zur Bewunderung hinriß . Da ſtand auch

ſchon Herr Peter von Hagenbach vor ſeiner Herrin
und verneigte ſich tief . „ Aha , hoher Befehl ! “
lächelte ſie ihrem Ritter zu. „ Ihr ſollt emich be —

hüten , auf daß ich nicht ſo toll darauf losreite .

Immerhin , ich hätte mir keinen lieberen Kame⸗
raden gewußt , als meinen alten Lehrmeiſter “ , ſo

klang ſchmeichleriſch ihre Stimme . Herr Peter bot
die gefalteten Hände an , und die gewandte Rei -
terin hob ſich leicht in den Sattel . Der Nappe ſtieg
unter der Fürſtin hoch und ſtieß die zierlichen
Vorderläufe in die Luft . Herr Peter lächelte und

ſagte nur ſein altes Loſungswort : „ Tief zurück⸗
ſitzen ! “ Die Herzogin bändigte mit feſtem Griff
das Tier und beruhigte gleichzeitig mit koſendem
Wort den flügelſchlagenden Falken . Nun ging es
über die pochende Zugbrücke . Jauchzend drängte
die Herzogin voraus . Ihr Begleiter hatte Mühe ,
ſein Pferd an ihrer Seite zu halten . Hinter den
beiden brauſte es von Hufſchlag und Hundegebell ,
fröhlichem Rufen und freudigem Schreien . Man

muß es ihnen laſſen , das Leben galt ihnen billig .
In jauchzender Luſt ſetzte man es ein , froh der
Stunde . Und ging es zum Tode , fügte man ſich
gelaſſen , beinahe fröhlich drein .

Eine weite Ebene breitete ſich aus . Dahinter
dunkler Wald . Nun waren Neiher und Enten die
Loſung ! Böſe Zungen behaupteten , die vorneh -
men Herren und Damen hätten nie inbrünſtiger
zum Himmel geblickt , als wenn ſie auf der Reiher -
und Entenjagd nach Flugwild und Enten geſpäht .
So war es auch heute . Da plötzlich deutete die
Herzogin mit dem Zeigefinger der Fauſt , die den
Falken hielt , hoch nach vorn . Ihre ſcharfen Augen
hatten in großer Höhe Reiher erkannt , welche
mächtigen Fluges zu entrinnen ſtrebten . Sie ver⸗
hielt das Pferd , entkappte den Falken und löſte
ihn von der zierlichen Handkette . Der Vogel bog
den klugen Kopf zurück und ſpähte nach allen Sei -
ten . Jetzt warf ihn die Fürſtin kunſtgerecht hoch ;
er war wie betäubt von dem plötzlichen Licht , ſo
daß er einen Augenblick in der Luft flatternd ſich
nach allen Geiten drehte . Doch bald kam Leben
in ihn ; er hatte die Beute erblickt und aufwärts
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rudernd ſchoß der Falke wie ein Blitz in die Ferne .
Mit hellem Schrei machte die Herzogin die Jagd
auf ihren Vogel aufmerkſam . Dann hielt die
Jägerin nichts mehr . Peter von Hagenbach warnte
und rief . Er kannte den Sumpf , der trügeriſch wie
eine Wieſe vor ihnen lag . Aber die Fürſtin ſprengte
davon und ſchon klatſchte das Pferd in das mora⸗
ſtige Waſſer . Mühſam arbeitete es ſich durch den
weichen Boden vorwärts ; bis zur Hüfte ging der
Reiterin das trübe Waſſer . „ Abſcheulich “ , zürn⸗
ten ihre roten Lippen , „jetzt ſchlägt mein Falke
den Reiher , und ich bin nicht dabei , wenn der zu
Boden gedrängte Reiher ſich ergibt . “ — „ Doch ,
Fürſtin “ , tröſtete Herr Peter und ſpähte nach vor -
wärts . „ Der Falke hat den Reiher überhöht und
bringt ihn gegen uns . Erlaubt , daß ich Euch jetzt
helfe . “ — Er ſprang zu Boden in das grünliche
Waſſer und zog das beinahe hilfloſe Pferd ſeiner
Herrin auf eine Landzunge und auf trockenen
Grund . Die Fürſtin ſchenkte ihrem Ausſehen kaum
Beachtung , wandte ſich ſchnell zu Herrn Peter
und ſagte : „ Bravo , Herr Peter , Ihr habt mir
wacker geholfen ; wir kommen gerade zum Kampf
zurecht . “ Nach kaum tauſend Galoppſprüngen
fanden ſie den Falken am Boden , mit dem Reiher
ringend . Federn ſtoben , und das Gras war in
einem kleinen Umkreis wie zerhackt . Herr Peter
ſprang ab und reichte ſeiner Dame den abge⸗
kämpften Reiher . Sie zog eine Feder aus dem
Krönchen , das des Neihers Haupt ſchmückte und
ſteckte es ſich als herrliche Beute vorn in den
ledernen Koller . Dann reichte ihr Herr Peter einen

engen goldenen Reif mit dem Datum des Tages .
Den ſchob ſie an des Reihers rechten Ständer
hoch hinauf . „ Nun flieg , Beſiegter ! “ und der Zer⸗
rupfte hob ſich , erſt ſchwerfällig flatternd , dann
raſchen Fluges in ſein blaues Neich . Der er -
ſchöpfte , fiegreiche Falke aber wurde geſtreichelt ,

gekappt und dem Falkner übergeben . Ein ſchmet⸗
terndes Hörnerſignal der aufmerkſamen Jägerei
krönte den Beſchluß des erſten Teils der Jagd .
Heilrufe fern und nah begrüßten die entzückte
Herzogin . Herr Peter mahnte mit einem Blick auf
den Anzug der Herrin : „ Iſt es nicht genug ? “ —
Doch „ Weiter “ , drängte dieſe , „ weiter ! Die Vor⸗
ſuche der Knechte bei meinem Gatten muß be⸗
endigt ſein . Die Bauern ſtehen dort ſchon an dem
Waldſaum zur Warte . Jeden Augenblick kann das
Aberlandjagen beginnen . Wir wollen dabei ſein . “
Sie deutete auf den hohen Forſt aus Eichen und
Buchen , der ſich , dicht vor den Jägern beginnend ,
meilenweit in die Ferne dehnte . Die Suchhunde
waren mittlerweile tätig geweſen und jetzt blieſen
des Herzogs Jäger zu zweit , zu dritt : „ Jagd an ,
Hirſch voraus ! “ — „ Den muß ich ſtrecken “, rief
die Herzogin , „ heute habe ich Waidmannsheil ! “
Sie ſpornte den Nappen , daß er alle Müdigkeit
des erſten Galopps vergaß . „ Obacht “ , warnte
Peter von Hagenbach , „ das Stangenholz wird
dicht . “ Erſt in der Ferne , dann ganz nah hörte
man nun deutlich das Geweih des Hirſches durch
die Buchenſtangen läuten . Die Hunde dicht hinter
ihm her mit unſäglichem Gejiff und dröhnendem
Hall . Eine Anhöhe hinauf ! Die Buchenzweige
peitſchten das Geſicht . Einen Abhang hinad ! Die
Aſte riſſen Fetzen aus dem Leder. Das Pferd der
Fürſtin blieb feſt auf den Feſſeln . Jetzt kam ein
knorriger , kurzer Aſtſtumpf, der niedrig in Pferde⸗
halshöhe den Weg ſperrte . Nechts und links
Buchenſtangen , dicht geſtellt . Herr Peter von
Hagenbach ſchrie in Angſt : „ Halten ! Parieren ! “
Zu ſpät ! Die Jägerin ſah den Hirſch ganz nahe
vor ſich , ſah nur ihn und ſpornte ihren Rappen .
Dieſer kam unter dem Aſtſtumpf durch , die Rei⸗
terin aber wurde vom Rücken des Pferdes ge⸗
ſtreift . Ihr ſchlanker Leib wurde mit Wucht an
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eine Eiche geſchleudert und ſank dann wie hin —

gemäht in das Laub . Peter von Hagenbach ſprang
vom Pferd und kniete vor ſeiner Herrin . Er hob

ihr bleiches Haupt vom Boden an ſeine Bruſt .
Das Lederzeug war ihr von der Achſel geriſſen
und ließ den reinen Elfenbeinton der Haut frei .

Herr Peter legte ſein Ohr an die Bruſt der ge —
liebten Frau , ihr Herz ſchlug noch . Nach bangen
Minuten des Wartens öffnete ſie die Augen und

ſah ſich verwundert allein im Wald im Arm des

Nitters . „ Herr Peter “ , mühte ſie ſich zu ſprechen ,
„ es iſt aus mit der frohen Jagd ; jetzt heißt es mit

Anſtand ſterben . “ Und keuchend , kaum vernehm —

lich , fuhr ſie fort : „ Gebt wohl acht , Herr Peter ,
was ich jetzt ſage ! Helft dem Herzog , helft mei -

nem Gatten . Ihr ſeid der einzige , dem ich feſt
vertraue . Ich weiß es , Ihr liebt mich , habt es gut
verborgen und ich dank es Euch . Aber nun ver⸗-

lange ich einen letzten Liebesdienſt von Euch :

ſchwört mir beim großen Gott und Eurer Ehre , in

guten und böſen Tagen zum Herzog zu halten und

zu tun , was er verlangt , ſcheint es Euch recht oder

ſchlecht , gut oder böſe . Sein Ehrgeiz war auch

meiner , ſein Erfolg meiner . Hört Ihr Halali bla -

ſen ? Die Jagd meines Lebens iſt aus . Laßt mich

Euch küſſen , ein einziges Mal . Der hohe Jagd -
herr , vor den ich jetzt gehe , wird es erlauben ; es

geſchieht in Reinheit und Freundſchaft . “ Sie bog
ſich zu ihm , küßte ihn und fiel langſam zurück .
Erſchüttert kniete der harte , ſtolze Ritter von

Hagenbach ; ſo hatte er ſich den Ausgang nicht

gedacht . Und er nahm feierlich die Lederkappe ab
und ſchwor , allein , kniend im Wald , mit feſter
Stimme vor der Toten beim großen Gott und bei

ſeiner Ehre , was die Herzogin verlangt hatte :

zum Herzog zu halten in guten und böſen Tagen ,
und zu tun , was er befehle , ſei es recht oder

ſchlecht , gut oder böſe , ohne darüber zu entſchei⸗
den . Da ſah er den Handſchuh der geliebten Frau
im Mooſe liegen . Den nahm Herr Peter an ſich
in wortloſer Trauer , küßte ihn und barg das

Kleinod , das noch den Duft der Herrin in ſich

trug , an ſeiner Bruſt . — Auf grüner Stangen -
bahre trug man die Herzogin , Maria von Bur -

gund , ins Schloß . Der Herzog war erſt wortlos
vor Schmerz . Dann überſchüttete er Herrn Peter
von Hagenbach mit bitterſten Vorwürfen . Der

ertrug alles ſtumpf , teilnahmslos — ſeine Sonne
war erloſchen .

Die Ereigniſſe drängten . Nach vier Wochen
ſuchte der Herzog einen Mann , der in verzweifel⸗
ter Angelegenheit ihm zu Dienſten war . Es waren
zehn ſeiner Jäger am frühen Morgen von empör - —
ten Bauern in der Kirchhof - Kapelle eines nahen
Dorfes eingeſchloſſen worden . Die Bauern waren
außer ſich über den Wildſchaden und weil ihnen
vom Herzog nicht erlaubt wurde , das Wild von
ihren Ackern zu verſagen . Der Jägermeiſter war
tot , erſchlagen von den wütenden Dörflern , die
ihre Acker nicht länger mehr von den Pferden der

Jäger zerſtampft haben wollten . Einer war ent -
ronnen und brachte die Meldung zum Hofe . Auf
die Frage des Herzogs an ſeine Kavaliere , was

zu tun ſei , trat Herr Peter vor , verbeugte ſich
wortlos und ritt allein in das Dorf . Dem erſten ,
der ihm mit groben Worten entgegentrat , ſpaltete

86

er ohne Beſinnen mit dem ſchweren Hirſchfänger
das Haupt . Dieſe Sprache macht immer Eindruck .

Go ritt er ruhig mitten durch die beſtürzten Bau —
ern zu der Kapelle im Kirchhof , befreite die Ein —

geſchloſſenen , befahl die Pferde und ritt an der

Spitze , ohne ein Wort zu ſagen , mitten durch die

murrende , im Hintergrund tobende Menge ins

freie Feld . Als Steine hinterher flogen , lächelte

er verächtlich . Er befahl erſt nach geraumer geit
Trab und führte alle heil heim zum Herzog .

Der König von Frankreich , Ludwig XI . , ver —

langte von Herzog Karl einen Bürgen , als er

durch burgundiſches Gebiet ziehen mußte . Der

Landſtrich war unruhig , weil häufige Kriegszüge
die Bauern geſchädigt hatten . Lange beſann ſich
Karl , den ſie den Kühnen nannten . Der Bürge

trug ſein Totenhemd , wenn in der unruhigen
Zeit dem Letzten im Gefolge des Königs etwas

widerfuhr . Da erbat ſich Peter von Hagenbach die

Ehre , ritt allein mit zwei Knechten dem König

entgegen und blieb in ſeinem Gefolge , bis der

gefährliche Kreis durchritten war . Wortlos und

ſtill kehrte er zurück , wie er gegangen war .
So wurde Herr Peter von Hagenbach dem Her —

zog immer wertvoller . War der Auftrag des Für —
ſten noch ſo eigennützig und andern verderblich
—Herr Peter löſte ihn mit Treue , Geduld und

Selbſtaufopferung . Und immer kam er heil aus
aller Gefahr . „ Er hat ſich dem Böſen verſchrie —
ben “ , raunte der Hof vom Herzog Karl , „ deshalb
iſt er feſt in Hieb und Stich ! “ Wer wußte auch
von ſeiner Leidenſchaft zu einer Toten , die am
Hofe ſchon längſt vergeſſen war , die er jedoch nicht
vergeſſen konnte und nicht ſein Gelöbnis , das er
ihr gab . In ſeinem Herzen rumorten alle Teufel .
Er ſuchte die Gefahr und beſiegte ſie . Er trank wie
ein Raſender und fand doch kein Vergeſſen . Wie
ein Fieber glühte es in ihm , und dem Herzog ſelbſt
ward ſein treueſter Diener zuweilen unheimlich .
Aber er brauchte ihn , brauchte ihn zu allen wich -
tigen Dienſten . Nie ſagte Herr Peter „ nein “ , nie
weigerte er ſich , und war der Dienſt auch noch ſo
ſchwer , den der Herzog von ihm forderte ! Aber
der Herzog beobachtete ſeinen Diener genau . Ein -
mal entfiel Herrn Peter bei einem Ritt ein altes
Buch . Der Fürſt nahm es auf und las verwundert
den Titel : „ Der Nibelungen Not . “ „ Leſt Ihr
deutſch ſo gut , daß Ihr ſelbſt die alte Schrift nicht
ſcheut ? Das Buch hat einer vor 400 Jahren im
Kloſter zu Lorſch geſchrieben . “ Da ſagte Herr
Peter : „ Da in dem Buch iſt einer , der mir gleicht ,
vielleicht bin ich von ſeinem Stamm und von ſei⸗
nem Blut . Vielleicht wohnte Hagen am Hagen -
bach ! “ Der Herzog verſtand den Sinn der Worte

nicht , er ahnte nur , daß darin einSchickſal beſchloſſen
war . Nun ſtreckte Herzog Karl die Hand nach dem
rochtsrheiniſchen Gebiet . Breiſach erhielt er von
Herzog Sigismund von Sſterreich zum Pfand .
Das Nenchtal war das nächſte Ziel , Oberkirch
und die ſtärkſte Ritterburg des Tals , die Schauen⸗
burg . Herr Peter ritt ruhelos . Er ſtreifte als Jäger
durch die Waldungen um die Burg und zeichnete
ſich die vier feſten Türme , die Mauern und die
ganze Lage auf . Er kehrte zuerſt als Troßknecht ,
dann als Weinkäufer in Oberkirchs Mauern ein
und ſtieg nachts heimlich auf die Zinnen der Tore .
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Das entdeckte ein Bürger und zeigte den finſteren
Mann dem Magiſtrat an . Am nächſten Morgen
war der Weinhändler verſchwunden . Er ließ die
Ladung zurück ; in den großen Fäſſern war Waſſer
und in einer vergeſſenen Ledertaſche allerhand
Zeichnungen . Da ſchickte der Bürgermeiſter einen
Zettel auf die Schauenburg und meldete den Vor⸗
fall . Herrn Neinhard von Schauenburg , ſeinen
Brüdern und Vettern war der ſeltſame Jäger ,
der ſo wenig acht auf die Rehböcke und ſo viel
acht auf die Burg hatte , nicht verborgen geblieben .
Sie glaubten , den ruheloſen , finſteren Mann zu
kennen , und Herr Reinhard beſchloß nach kurzer
Beratung , ihm das Handwerk zu legen . Die Vet⸗
tern und Brüder auf der Burg warnten : „ Wir
bekommen es mit dem Herzog zu tun . Wir laden
uns die ganze burgundiſche Streitmacht auf den
Hals und vor die Burg . “ Aber Herr Reinhard
entgegnete : „ Der Herzog will die Schauenburg
haben als Stützpunkt gegen Straßburg und als
Ausfallpforte gegen Württemberg . Schon ſitzt er
in Breiſach . Wo Peter von Hagenbach ſtreift , folgt
ihm das Unglück auf dem Fuße . Schon feine
Augen töten ! Es gibt nur ein Mittel , und ich
mach es ſelbſt . Wir ſind in Gefahr . Iſt Hagen⸗
bach verſchwunden , iſt des Herzogs beſte Waffe
ſtumpf ! “ Und er ſchrieb dem Herrn Peter von
Hagenbach einen deutlichen Brief : „ Laßt Euer
Spionieren im Renchtal und um die Schauenburg !
Sonſt geht es Euch an Leib und Leben ! “

Eines Morgens ritt Herr Peter von Hagenbach
auf ſeiner Heimkehr aus Brabant vom Schloß
des Markgrafen Jakob von Baden über Bühl
nach Renchen . In Baden hatte Herr Peter aus -
gekundſchaftet , wie der Markgraf über die Schau -
enburg und das Renchtal dachte . Der Markgraf
war ein vorſichtiger Herr und wollte es mit kei -
nem verderben . „ Die Schauenburg liegt nicht auf
meinem Gebiet und geht mich nichts an . Das
Renchtal gehört zum Machtbereich des Bistums
Straßburg . “ Da wußte der Vogt von Burgund
genug . Sein Plan war ſchon fertig , als er die
Furt über den Rhein ſuchte .

Es war ein ſchöner Maienmorgen und die
Finken ſangen . Kurz vor Renchen meldeten Herrn
Peter die Kundſchafter — ohne die ritt er nie —
eine Reiterſchar mit den ſchauenburgiſchen Far⸗
ben am Helm . Und richtig : „ weiß , blau und rot “
ſchimmerten die Federn über den geſchloſſenen
Viſieren . Einer trug einen mächtigen Tannen -
bruch am Eiſenhut . Das war Herr Reinhard von
Schauenburg . Der ſurrete mit eingelegter Kleve
an Herrn Peter heran und redete . unziemliche
Worte . „ Herr Peter , Ihr werdet mir geloben , nie
mehr auf die Schauenburg zu reiten . Ich habe
Euer Herumſpionieren ſatt , ich kenne Euern Zweck.
Ihr waret gewarnt und jetzt ſeid Ihr mein Ge⸗
fangener ! “ Das war dem Vogt noch nie geſchehen .
Er riß ſein Pferd herum , um Anlauf zu bekommen
und legte ſeine Lanze ein . Bevor er aber freies
Feld hatte und drehen konnte , hatte ihn Herr
Neinhard am Genick und warf ihn mit Gewalt
vom Pferd , daß es raſſelte . Raſch ſprangen die

Begleiter von Herrn Reinhard ab und feſſelten
den wutſchäumenden Hagenbacher mit zähen Rie⸗
men . Beide Haufen waren gleich ſtark , je acht

Mann , aber der Gefangene und ſeine Tatkraft
fehlte den Herzoglichen . Der Vogt ſchrie befeh⸗
lende Worte , bis ihm ein Knebel im Munde ſaß .
Nach kurzem Handgemenge gaben ſich die Bur -
gunder gefangen . Herr Peter wurde trotz ſeiner
Handfeſſeln auf ein Pferd geſetzt . Dder Gewandte
brauchte ſeine ganze Kunſt , um ſo mitzukommen .
Fort ging ' s ins Nenchtal und gegen die Schauen⸗
burg . Die Rench ſchäumte fröhllchen Gruß und
von dem Untertor Oberkirchs grüßte Hornruf . Die
Oberkircher ſegneten den Tag und riefen dem Zug
fröhliche Worte nach . Aber Herr Reinhard rief ,
zur Stadt gewandt , grob und unhöflich : „ Ich
kenne Euch , Ihr habt es immer gern gehabt , wenn
andere Euch die Kaſtanien aus dem Feuer holten . “

Droben auf der Burg war großes Gelächter ,
als ſie mit dem „eifrigen Jäger “ ankamen . Herr
Peter von Hagenbach ſah ſich finſter im Burghof
um, tobte wie unſinnig und drohte mit der fürch⸗
terlichſten Rache ſeines Herrn , des Herzogs von
Burgund . „ Das werden wir ſehen “ , fagte gleich⸗
mütig Herr Reinhard von Schauenburg , „ ſolange
wir Euch in Händen haben , wird der Herzog ſich
hüten , ſeinen getreueſten Vogt in Gefahr zu brin⸗
gen . Ihr hängt außen am Tor , ſowie Burgund
uns belagert ! “ — „ Wie lange werdet Ihr mich
halten können “ , ſpottete Herr Peter und maß die
Mauern . Kalt klang es von Herrn Reinhard zu⸗
rück : „ Wir haben einen Platz für Euch , der iſt feſt
und ſicher und kühl , und den habt Ihr noch nicht
abgezeichnet . Ihr kommt in den Waſſerturm . “
Sprach es , und ſie führten Herrn Peter links um
die Schildmauer herum zu einem kleinen , ziegel-
bedeckten Uberbau , der nur am Boden das „ Mann⸗
loch “ zum Verlies deckte . Ein Seil mit einem
Reitbengel baumelte unter einer hölzernen Winde .
Vorſichtig deckten ſie das „ Mannloch “ , eine vier⸗
eckige Offnung von zwei Fuß im Geviert , ab und
eine tiefe Gruft gähnte kalt herauf . „ Iſt das rit⸗
terliche Haft ? “ ziſchte Herr Peter und ſah hin⸗
unter . „ Ja “ , ſagte der ſtets bereite Herr Reinhard ,
„ für Herren , welche die Feſtungen ſtehlen wol⸗
len . “ Es half Herrn Peter nichts . Er wurde auf
den Neitbengel geſetzt und über die Offnung ge⸗
ſchoben . Die Winde knarrte und den Wütenden
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und Tobenden verſchlang das Dunkel . Trotzig

blieb Herr Peter von Hagenbach auf dem Bengel

ſitzen , auch als er Boden unter den Füßen hatte .

Doch die oben fanden Abhilfe . Das Geil , von kräf-
tiger Fauſt gezuckt , fing an zu hüpfen und zu

tanzen , daß der Vogt unzart zu Boden fiel und

den Bengel fahren laſſen mußte . Der ſchwebte

nach oben . Bald kam Beſſeres herab : eine hell -
brennende Laterne , ein Krug Wein und zuletzt

ſchwarzgebackenes Brot , alles in einem großen
Henkelkorb . Herr Peter ſchrie unziemliche Worte

hinauf zum Dank . Die oben lachten nur und

ſchloſſen den Deckel . So ſicher war kein Menſch
auf der Erde aufgehoben , wie der Vogt von Bur -
gund in dem Waſſerturm der Schauenburg . Die

Vegleiter Hagenbachs waren ohne ihren Herrn
machtlos . Sie wurden in der Schmiede einge —

ſchloſſen und reichlich verpflegt .

So vergingen acht Tage . Zweimal im Tag ,

morgens und abends , öffnete ſich der Deckel zum

Verlies , um warme Decken , Brot und Wein hin -

abzulaſſen und den Abfall des Gefangenen her⸗

aufzunehmen . Zweimal im Tag ſchollen unflätige
Drohungen und grobe Neden hinauf . Am neun⸗

ten Tag erbat ſich der Vogt den Burgherrn . Als

der oben erſchien , tönte es von unten : „ Hört , ich

habe es genug in dem kalten Loch . Laßt mich frei ,

ich zahle Euch 1600 Gulden und ſchwöre Urfehde .
Nie wieder ſetze ich einen Fuß ins Nenchtal, meine
Begleiter bleiben zu Eurer Sicherheit , bis mein

Geld kommt . “ Die Schauenburger rieten eifrig ,

nachzugeben . Das ſchöne Gold konnten ſie zur

Befeſtigung der Burg wohl brauchen . Aber Herr

Reinhard ſchüttelte den Kopf : „ Was hat unſer

Vorfahr , Jörg der Böſe , gemacht , als ſein Vetter

die Burg verderben wollte ? Er hat das eigene
Blut nicht geſchont und ihn im Verlies verderben

laſſen . Herr Peter von Hagenbach hat es nicht
anders verdient . “ Und Herr Neinhard ſah lange
in das Land hinaus : „ Der Hagenbach als unſer

Feind , außerhalb der Burg und frei , eine ſtändige

Gefahr . Am beſten wäre es , er wäre tot . Er wird

ganz Burgund gegen uns in Bewegung ſetzen . “
Da drangen die andern Schauenburger inſtändig
in ihn . „ Ein chriſtlicher Ritter hält ſeinen Schwur .
Der Herzog bürgt für ihn und ſeine Begleiter
bleiben ja hier oben . “ Nach langem Zögern ritt

Herr Reinhard zu dem ihm freundlich geſinnten

Markgrafen von Baden . Faſt fröhlich kehrte er

zurück und eröffnete den Brüdern und Vettern :

Alſo gut ! Der Vogt verſpricht die 1600 Gulden
im Namen des Herzogs , ſchwört Urfehde vor dem
Ulrichsaltar und ſeine Begleiter bleiben da , bis

das Geld kommt . “ Herr Peter wurde aufgeſeilt .
Seine Haut war ganz weiß , ſein Bart verwildert
und ſein Leib abgemagert . Finſter unterſchrieb
er , finſter ſchwor er . Und ohne ſich um ſeine Be⸗

gleiter zu kümmern , ohne ſie zu grüßen , ſtürzte er
aus der Burg . Sie konnten ihm nicht ſchnell ge⸗
nug ſein Roß vor die Zugbrücke ſtellen . Dann

ging ſein Handwerk los . — Der Herzog war er -
ſtaunt , wo ſein getreueſter Mann die acht Tage
geblieben war . Doch bald war er unterrichtet .
Und Herr Peter von Hagenbach hatte , bis die
Sonne unterging , alles vergeſſen : ſein Verſpre⸗
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chen , ſeine Begleiter und ſeinen Schwur . Nur

RNache und Vergeltung ! Herzog Karl hörte gerne

die Pläne ſeines Vogts , dienten ſie doch ſchließ -

lich nur burgundiſcher Macht . Und wenn die
Schauenburg , nach Hagenbachs Plan , zerſtört war

oder gar ungebrochen in des Herzogs Hand kam ,

war fein kühnſtes giel erreicht . Nur eines ver⸗

ſtimmte den Herzog , daß die Schauenburger das

Pergament in der Hand hatten , auf dem neben

dem Namen ſeines Vogtes auch der ſeine als

Bürge ſtand . Wenn die auf der Burg das Perga -
ment dem Markgrafen vorwieſen , war ſein Name

bloßgeſtellt . Diefes Pergament mußte daher zu⸗

rück , bevor man weiteres unternehmen konnte .

Der Herzog von Burgund war nicht zaghaft in

ſeinen Mitteln . Er beklagte ſich beim Markgrafen
über die Behandlung ſeines Mannes . Bei dem

war aber Herr Neinhard von Schauenburg längſt

geweſen und hatte dort manches neue erfahren ,

was ihn beruhigte . Der Markgraf bedauerte in

einem höflichen Schreiben an den Herzog den

Vorfall , wiederholte aber , ihn ginge der Handel

nichts an ; denn die Schauenburg läge auf ritter⸗

ſchaftlichem Gebiet , im Machtbereich der Stadt

Straßburg . Der Herzog wurde deutlicher : „ Mein

Vogt wurde , wie er von Eurem Hofe ritt , gefan -

gen genommen . Waren am Ende die Schauen —

burger von Euch verſtändigt , um den getreuen
und Euch gefährlichenMann mundtot zu machen ? “

Das war ein unangenehmer Vorwurf . Der Mark —

graf bot ſich zum Vermittler an . Er wollte zwei

erprobte Ehrenmänner ſchicken , die beide Par -

teien hören ſollten . Offenburg oder Breiſach wäre

als Mittelsort geſchickt . Schon war Hagenbachs
neuer Plan fertig . Breiſach war dem Herzog von

Burgund verpfändet . Er hatte ſich geweigert , die

ſchöne Stadt zurückzugeben , obwohl ihm längſt
der Pfandpreis angeboten war . Peter von Hagen⸗
bach und der Herzog ziſchelten lange miteinander .

Sie wählten Breiſach . Am nächſten Vollmond

ſollte die Beſprechung ſein . Der Markgraf ſandte

zwei ältere vornehme Hofkavaliere , die zwei Her —
ren von Bach , ein Brüderpaar . Die ſollten die

Urkunde der Schauenburger in einer wohl ver —

ſchloſſenen Lade nach Breiſach bringen und ſie

gegen das Gold austauſchen . Mit finſteren Plä -
nen ritt Herr Peter nach Breiſach . Die zwei Her —
ren von Bach trafen ebenfalls dort ein . In Of -
fenburg waren mit der hölzernen Truhe , in wel —
cher die Urkunde verwahrt war , drei Knechte von
der Schauenburg zu ihnen geſtoßen . Sie hatten
den Schlüſſel zur Lade . Einer der Schauenburger
Knechte hatte das ganze Geſicht verwickelt : Zahn -
weh . Vom Geſicht war nichts zu erkennen . Aber
die Herren von Bach blickten den Hochgewachſe -
nen lange an . Dann ſagte der Jüngere : „ Herr
Neinhard , war das nötig ? Der Hagenbacher
kennt Euch doch . “ —„ Ich muß dabeibleiben “ , ſagte
der , „ in Breiſach weile ich in der Knechtſtube ,
wer weiß , wozu ich Euch helfen kann . Ich kenne
den Herrn von Hagenbach . Gerade komme ich
vom Markgrafen von Baden , der verkündete mir

ſeltſame Mär . Der König von Frankreich hat den
Hochmut des Herzogs von Burgund ſatt . Der

König hat lange geſchwiegen , bis Karl der Kühne
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Der Galgenbrunnen von DettingenDas höfliche fremdenlockende Heute will ſchöne Namen . Die „ rauhe Alb “ darf nur mehr als „ſchwäbiſche Alb “benamſt werden . Als ſie noch rauhe Alb war , da zogen über ihre ganze trockene Kalkhochfläche hunderte ſolcherBrunnen das ſparſame Waſſer ans Licht . Heute hat die Albwaſſerverſorgung mit dieſen ehrwürdigen Vorrich⸗tungen aufgeräumt und der abgebildete iſt faſt ein Unikum . Gerne ſieht man das Bild , wie im heißen Sommerdie müde Herde langſam und ſtumpf heranzottelt . Dann plötzlich erblickt ſie dieſe deutliche Rune des Waſſersam Horizont und wildſtürmend , in Staubwolken gehüllt , praſſelt ſie heran und drängt ſich um den noch leerenTrog gierig ſchnuppernd . Ohne Eile naht der Schäfer ,rend herauf und gießt dann unbekümmert vollen Kübe
ſchwingt bedächtig den großen Balken hinunter und knar⸗
lauf Kübel über die dichtgedrängten Schafsköpfe in den

Trog . Das iſt rauhe Alb , aber auch ſchwäbiſch.

ihm zu gefährlich wurde . Herzog Karl iſt der letzte
Rebell in Frankreich . Zetzt iſt der König ſtark ge⸗—
nug , und nun geht es mit dem Herzog zu Ende .
Und wenn der Herzog fällt , fällt auch der Vogt .
Man muß ſich nur vor deſſen letzten Taten hüten. “

In Breiſach harrte der beiden Herren von Bach
eine große Uberraſchung . Sie waren Abgeſandte
des Markgrafen und hatten als ſolche freies Ge⸗
leit . Ehrenvolle Behandlung war alſo ſelbſtver⸗
ſtändlich . Das war aber dem Vogt von Hagen -
bach gleichgültig . Im Rathausſaal war die Ver⸗
handlung . Herr Peter von Hagenbach war ſchon
da und empfing die Herren , als ob ſie Buben
wären : „ Wo iſt das Pergament ? Heraus mit
ihm ! “ Die Herren von Bach wehrten ſich , frugen
zunächſt nach dem Geld und ſtützten ſich auf ihre
Unverletzlichkeit , „ Ach was ! “ rief Peter von
Hagenbach groben Tones , „ Ihr ſteckt mit den
Schauenburgern unter einer Decke . Heraus mit
dem Pergament ! Es iſt erpreßt , der Eid iſt er⸗
zwungen . Ich will Eid und Brief ſofort zurück
haben und aller Verpflichtungen gegen die Schau-
enburger ledig ſein . Meine Nache werden ſie füh -
len ! “ Die beiden würdigen Herren von Bach be⸗
fanden ſich noch nie in ſolcher Lage . Sie wandten
ſich und drehten ſich , betonten nochmals ihre
Eigenſchaft als Gefandte und ſagten wieder und
wieder , höflich aber beſtimmt : „Der Eid gilt , die
Urfehde gilt ! Und wo iſt das Geld für die Herren
von Schauenburg ? Das iſt ihr Recht . “ — „ Gar
kein Recht “ , ſchrie Herr Peter dagegen , „die

Schauenburg wird ſo bald als möglich dem Erd⸗
boden gleichgemacht ; was ich mit ihren Inſaſſen
tue , weiß ich und Ihr habt nur eine Wahl , ent -
weder Ihr gebt den Brief , oder Ihr wandert in
den Turm . Ubrigens benötige ich Eure Zuſtim -
mung gar nicht , ich breche die Lade ſelber auf . “
Er zog den kurzen ſtarken Dolch ,der Deckel krachte ,
und ehe es ſich die Herren von Bach verſahen ,
hielt Herr Peter von Hagenbach die Urkunde in
der Hand . Mit höhniſcher Verbeugung ſprach er
zu den markgräflichen Geſandten : „ Ich danke ,
meine Herren . Ihr ſeid frei . “ Im Kamin wan -
delte ſich der Brief zu Aſche . Da meldete ein
Knecht , daß das eine Pferd der Herren von Bach
ſo krank ſei , daß an ein Weiterreiten heute nicht
zu denken wäre . „ Bleibt ruhig als meine Gäſte “ ,
wandte ſich Herr Peter noch einmal im Gehen an
die immer noch Sprachloſen , „ morgen iſt vor der
Stadt auf meine Koſten ein Feſt . Da gehts luſtigher : Trunk , Spiel und Tanz . Ich wünſche gute
Unterhaltung!“

Drunten im Stall trafen die Herren von Bach
den verkleideten Schauenburger . Sie meldeten
ſchier ängſtlich den ſchlechten Ausgang des Strei -
tes und den Naub des Dokumentes . „Macht
nichts “ , flüſterte dieſer wider Erwarten ruhig,„die Sache nimmt ein anderes Ende — hoffent -
lich nach meinem Wunſch . Ich bin davon unter⸗
richtet , daß der Vogt von Burgund einen An -
ſchlag vor hat und zwar beabſichtigt er durch einen
Gewaltſtreich die hauptſächlichſten Stadtämter an
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ihm ergebene Vertrauensleute zu übertragen . Das

Feſt ſoll die Breiſacher vor die Tore locken . Herr

Peter , der Gaſtgeber , wird ſich verſpäten und

zuletzt kommen . Das heißt , er will gar nicht kom -

men . Sind die Bürger alle draußen , ſo ſchließen

Hagenbachs Knechte die Tore der Feſtung , die

von ihm Beſtimmten werden in die wichtigſten

Amter eingeſetzt , dann ſchießen die von der Stadt

auf die Breiſacher Bürger , bis ſie machtlos ſind

und ſich einverſtanden erklären mit der Inbeſitz⸗

nahme ſämtlicher Amter der Stadt . “ — „ Woher

wißt Ihr das ? “ — „ Der Markgraf hat mich ge⸗

warnt und ein redſeliger Knecht des Vogts in der

Trinkſtube ,den ich betrunken machte , hat den Plan
ausgeplaudert . Herr Peter hat im Ubermut einen

Fehler gemacht und ſeinen Plan einen halben
Tag zu früh einem ſeiner Leute vertraut . “ —

„ Was geht das uns an ! Wir reiten morgen früh

und überlaſſen die Stadt Breiſach ihrem Schick⸗

ſal . “ Da hob Herr Reinhard die Hand : „ Niemals ,
das wäre gegen meine Ritterehre . Ich helfe den

Breiſachern und ſoll es zum Letzten gehen! “
Und ſo geſchah ' s . Des Nachts war in der Kirche

eine heimliche Beratung ; nur das ewige Licht am

Altar flammte im roten Schein, ſonſt in den hohen

Hallen tiefe Dunkelheit . Der Bürgermeiſter und

die Ratsherren waren einzeln herbeigeſchlichen .
Der Knecht mit dem ſchrecklichen Zahnweh riß

ſeine Hüllen ab und gab ſich bekannt . Dann deckte
der Schauenburger , immer leiſe ſprechend , den

Plan des Landvogts auf und wies Zeugen vor .

Die Breiſacher erblaßten , als ſie die nahe Gefahr
erkannten . Sie wären tatſächlich dem Hagenbach

auf den Leim gegangen , waren doch ſchon die

Feſtröcke bereitgelegt . Nun wurde der Gegenplan

eingefädelt und die Nollen verteilt . Alles ſollte

zunächſt zum Schein beim alten bleiben .

Der Morgen kam . Die Zinkeniſten durchzogen
die Stadt ; ein Herold lud an allen Straßenecken

zum Feſte ein . Unten in der Ebene flatterten be⸗

reits bunte Fahnen . Bald war alles vor dem Tore

verſammelt , Männer , Frauen , Kinder , Knechte

und Dirnen . Nur einer fehlte noch , Herr Peter
von Hagenbach , der Vogt des Herzogs von Bur -

gund . Den nahmen aber die Knechte der Stadt

zur nämlichen Zeit in ſeiner Wohnung gefangen ,

ſo ſehr er ſich auch wehrte und drohte . Seine
Knechte , die ſchon an den Toren verteilt waren ,
wurden einzeln überwältigt und gefangen genom -
men . Einer aber lächelte , der Schauenburger , der

nun , aller Hüllen und Binden ledig , den verſam -
melten Bürgern den ſchlimmen Plan des Bur —

gunders verkündete .
Ein ſchreckliches Gericht begann . Hagenbach

zwang die Folter und alles kam ans Licht . Die

ganze Stadt ſchäumte auf vor Wut über die un⸗

erhörte Frechheit des Herrn von Hagenbach . Es

wurde kurzer Prozeß gemacht . Das Molefizgericht

tagte. Herr Peter drohte mit der Rache ſeines

Herrn und bedauerte ſcheinheilig die arme Stadt ,

die ſich ſolchermaßen ſelbſt ins Unglück ſtürze . Da

trat Herr Reinhard von Schauenburg auf und

verkündete : „ Geid ruhig ! Herzog Karl von Bur -

gund , den man den Kühnen nennt , hat größere

Sorgen als die , ſeinen Landvogt zu rächen . Ihn
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habt ihr nicht zu fürchten . Seine Herrſchaft iſt zu

Ende . Er wollte zu raſch aufſteigen , und ſo hat

er ſelbſt ſeinen Fall bereitet . König Ludwig Xl .

von Frankreich geht mit ſeinem letzten unbot -

mäßigen Vaſallen zu Gericht . “ — Da verloren

die Breiſacher alle Furcht und verlangten von

ihren Stadtrichtern ſtürmiſch , daß das gerechte
Urteil ohne Aufſchub gefällt würde . Die kündeten

nach ihrem Eid gegen Herrn von Hagenbach : „ Er

hat den Tod durch das Schwert verdient ! “ Der

nächſte Morgen ſah ſein Ende . Als es für Herrn

Peter keine Rettung mehr gab , da durchdachte er

ſein Leben . Und er fah nur eine reine Stätte , nur

eine holde Zuflucht für ſeine wirren Gedanken .

Er griff in die Bruſttaſche und holte ſeinen Talis -

man hervor . Der war in Seide vernäht . Herr

Peter riß ſie auf und hielt einen weißen Damen -

handſchuh , darauf in Purpurſeide eine Herzogs⸗

krone geſtickt war . Lange ſah er den Handſchuh

an und ward ruhig in ſeiner Pein . Er wußte , daß

er bei aller Härte und allem IFrren einem Gelöbnis

treu geblieben : „ Ich halte in Gut und Schlecht

zum Herzog . “
Als ſein Haupt gefallen war , ging ein Auf⸗

atmen durch das harrende Volk , das von überall

her zu dieſem Ereignis herbeigekommen war ;

denn der Sturz dieſes burgundiſchen Landvogts

bedeutete für ſie alle , von der Gchweiz , vom Elſaß

und vom Breisgau , eine Befreiung von oft un⸗

erträglichem Druck .
GSein abgeſchlagen Haupt ward ihm nach altem

Brauch zwiſchen die Füße gelegt . Dem Leichnam

aber entfiel ein weißer Damenhandſchuh , der war

auf ſeiner Bruſt verwahrt geweſen . Der Henker
wollte ihn achtlos zur Seite werfen . Da aber

nahm Herr Reinhard von Schauenburg den Hand -

ſchuh ſinnend auf , betrachtete ihn lange und legte

ihn dann auf Herrn Peters kalte Bruſt . Und da

war er am beſten aufgehoben .
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